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Chefsache

Jetzt ist es
aber mal gut
Es ist im Stadtparlament
sattsam diskutiert worden.
Die Bossard-Arena und das
Umgelände sollen umgebaut
werden. Dazu gibt es Pläne,
die –murrend zwar – einiger-
massen akzeptiert sind. Finan-
ziert hätte den Ausbau der
Hauptnutzer der Bossard-Are-
na, der EVZ. Nun ist im Stadt-
parlament eineMotion aus
Reihen der ALG-CSP-Fraktion
eingereicht worden, die bei
Erheblicherklärung, das
Potenzial hat, denUmbau
zurück auf Feld 1 zu katapul-
tieren. DieMotion verlangt
vom Stadtrat Varianten auszu-
arbeiten, die von der Stadt
finanziert werden.

Darunter auch eine Variante,
die den Arenaplatz unbebaut
lassen soll. Soweit so gut.
Motionen in Parlamenten sind
legitime politischeMittel. Es
stellt sich einfach die Frage,
was soll mit dieserMotion
bezweckt werden? Die Forde-
rungen derMotion drehen sich
imKern darum, dass der Gros-
se Gemeinderat (GGR) wieder
die Kontrolle über das Projekt
Bossard-Arena erlangt, also bis
zur letzten Schraubemitreden
kann. Denn:Wer zahlt, befiehlt
ja bekanntlich. Und da die
Stadt in einerMedienmittei-
lung vom 1. September dieses
Jahres schrieb: «Der EVZ als
Mieter undHauptnutzer wird
die Erweiterung realisieren und
finanzieren», wurde Stadt und
GGRder finanzielle Hebel
genommen.

Dass dieses Druckmittel mit
einem Satz verschwunden ist,
stört die Stadt kaum. Sie kann
über die KEB, die imAuftrag
der Stadt die Arena betreibt
undmehrheitlich imBesitz der
Stadt ist, weiterhin Einfluss
nehmen. Der Grosse Gemein-
derat hingegen bleibt diesbe-
züglich aussen vor. Nun, da
dieser Kontrollverlust Tatsache
zuwerden scheint, wird ver-
langt, dass die Stadt nun doch
Geld in die Hand nimmt.

Dass nunwieder der Begriff
«Baurecht», in denDiskussio-
nen auftaucht, ist nicht er-
staunlich. Obwohl der GGR
dies noch imMärz dieses
Jahres vehement bekämpfte.
Unter anderemmit demArgu-
ment des Risikos für die Stadt
bei einemKonkurs des Vereins.

Sicher, ein gewisses Risiko bei
einem allfälligen Konkurs des
EVZ besteht. Viel wahrschein-
licher jedoch scheint ein
Konkurs der KEB zu sein.
Denn diese klagt darüber,
dass sie finanziell immer
klammer wird. Etwas schein-
heilig ist das schon.

Harry Ziegler
harry.ziegler@zugerzeitung.ch

Wechselvolle Geschichte eines Saals
Seit knapp 150 Jahrenwerden hier die politischenGeschicke von Stadt undKanton Zug entschieden:
Der Kantonsratssaal imZuger Regierungsgebäude ist ein ästhetischesGesamtkunstwerk.

Andreas Faessler

Wodie Politikerinnen und Poli-
tiker Zugs regelmässig fein säu-
berlich nach Parteien getrennt
auf ihren Plätzen sitzen und
überGrosses wie Kleines befin-
den, da liegt viel Geschichte in
derLuft.DerhoheKantonsrats-
saal beeindruckt mit seiner üp-
pigen künstlerischen Ausstat-
tung im Stil des Klassizismus.

Vieles hat sich hier imLaufe
der Zeit geändert, vieles wurde
angepasst, erneuert – unddoch:
SeitderumfassendenRestaurie-
rung 2004 hat der Raum weit-
gehend sein Aussehen zurück-
erhalten wie damals zu seiner
Entstehungszeit im Jahre 1873.
Bis dahin hatte der Grosse Rat
Zugs im gotischen Saal des Rat-
hauses getagt.
DiePlatzverhältnissewarenmit
den wachsenden Anforderun-
gen an den politischen Apparat
zuenggeworden. ImSeptember
1867 beschloss der Rat die Er-
richtung einer «Staatsbaute».
DenAuftrag zurPlanungerhielt
Oberst Johann Caspar Wolff
(1818–1891) aus Zürich. Dieser
war als enger Mitarbeiter Gott-
friedSempersbeimBaudesZür-
cher Polytechnikums vom Stil
des gefeiertenHamburgerBau-
meisters beeinflusst.

GrossesAugenmerk
aufdieAusstattung
Der Kantonsratssaal kam in der
Nordhälftedes1871vollendeten
Regierungsgebäudes zu liegen.
Dessen Gestaltung durch den
Architekten Wolff persönlich
unterBeizugseinesSohnesCas-
par Otto war künstlerisch ambi-
tiös, weshalb dafür mehr Zeit
einberechnet wurde, als ur-
sprünglichgeplant.Pünktlichzur
erstenSitzung imneuenSaalam
Montag, 17. März 1873, war die
opulente Ausstattung fertigge-
stellt.DieRatsmitgliedervonda-
mals genossen etwas mehr
Wohnzimmerflairalsdiejenigen
vonheute: Sie nahmenPlatz auf
gepolstertenBänkenmit jeweils
vier Plätzen. Diese waren je in
zwei Reihen angeordnet mit
einerOst-West-Ausrichtungund
zeigtenaufeinen inderMittedes

Saales platzierten Tisch hin, auf
dem die silbernen Abstim-
mungsurnen standen. Die Pulte
der Vorsitzenden hingegen wa-
ren von Anfang an da, wo sie
noch heute sind: an der Nord-
wand gegenüber der Eingangs-
tür. InderMittedesRaumeshing
einst ein grosserKristallluster.

SokomfortabeldasSitz- und
Anordnungskonzept aufhistori-
schen Aufnahmen optisch wir-
ken mag, so wurde es im Laufe
der Jahrzehnte zunehmend als
unpraktisch empfunden. 1938
überarbeitete der BernerArchi-
tekt Max Lutz auf Anweisung
vonBundesrat Philipp Etter das
Sitzkonzept. Lutz hatte bereits
den Nationalratssaal im
Bundeshaus zur Zufriedenheit
aller eingerichtet.

Er ordnete in Zug die neuen
Pulte so an, dass sie bogenför-
mig auf das Podium der Vorsit-
zenden ausgerichtet waren –
dies entspricht dem heutigen
Zustand. Das dominierende
Grün des Raumes wurde mit

einem Rotton ersetzt. Im Zuge
dieser Anpassungen wurde das
MittelfensterderNordwandver-
schlossen. Seither hängt dort
das grosse Kruzifix.

EineweitereErneuerungdes
Kantonsratssaales Anfang der
1950er-Jahre erfolgte ausdenk-

malpflegerischer Sicht unsorg-
fältig. Grosse Teile der Dekora-
tion wurden geopfert oder lieb-
los übertüncht, der kunstvoll
gemalte Fries mit Wappen, Or-
namenten und Porträtmedail-
lons entfernt. Zudem wurden
die zwei äusseren der drei von
DreiecksgiebelnüberhöhtenZu-
gangstüren zugemauert unddie

mittig verbliebenemit einer ein-
fachen Rahmung ohne Bekrö-
nung versehen. Im selben Jahr-
zehnt ersetzenman die Fenster
und bestückte sie mit den bis
heute vorhandenen Wappen-
scheiben. Diese waren ein Ge-
schenk der eidgenössischen
Stände an Zug zum 600-jähri-
genKantonsjubiläum.

Möglichst zum
Urzustandzurück
In den Jahren 1984 und 1985
nahmderKantoneineumfassen-
deRestaurierungdesSaals inAn-
griff mit dem Ziel, den Zustand
von 1873 soweitmöglich wieder
herzustellen. Der Saal erhielt
seinGrün zurück, unddie verlo-
ren gegangenen Malereien und
Stuckaturen wurden rekonstru-
iert.Wasunter derTünchenoch
vorhandenwar,wurdefreigelegt.
Bedauerlich:Manverzichteteda-
zumal, die beiden verschlosse-
nenPortalewiederherzustellen.
Am27. September 2001war der
Kantonsratssaal Schauplatz des

schlimmstenEreignissesder jün-
geren Zuger Geschichte: Dem
Attentatfielen14Menschenzum
Opfer, zahlreiche wurden ver-
letzt. Danach tagte der Rat im
SaaldesPolizeigebäudesundzog
inErwägung,einenneuenfesten
Ort für seine Sitzungen ausser-
halbdesRegierungsgebäudeszu
suchen.Dieses Ansinnenwurde
schliesslich verworfen.

Stattdessen entschied der
Rat, indenhistorischenSaal zu-
rückzukehren.DerRaumwurde
2004aufden technischneusten
Stand gebracht, ohne dass die
historische Substanz tangiert
wurde. Diese frischte man um-
sichtig auf und ergänzte sie, wo
nötig. Die heutigemoderneBe-
leuchtung wurde installiert so-
wie der Boden und die Möblie-
rungerneuert.DasResultat die-
ser aufwendigenRestaurierung,
anderenAnfangein furchtbares
Ereignis gestanden hat, ist der
Kantonsratssaal,wieer sichheu-
te zeigt – ein stimmigesklassizis-
tischesGesamtkunstwerk.

Hingeschaut

Der Kantonsratssaal von Zug ist das Prunkstück des Regierungsgebäudes am See. Bild: Matthias Jurt (Zug, 28. September 2022)

Noch sind nicht alle Ziele für ältere Menschen erreicht
Der von derUNOausgerufene Internationale Tag der älterenMenschen findet heute statt.

Harry Ziegler

Seit 1991 findet jedes Jahr am
1.Oktober der von der UNO ins
Leben gerufene Internationale
Tagder älterenMenschen statt.
DieserTag soll auf die Situation
unddieAnliegenderälterenGe-
neration aufmerksam machen
unddieSolidarität zwischenden
Generationen fördern.Diesgeht
aus einerMitteilung des Kanto-
nalen Seniorenverbands Zug
hervor.

Altersdiskriminierung
auchheutenochverbreitet
Die heutigen Seniorinnen und
Senioren sind bezüglich ihrer

physischen und kognitiven Fä-
higkeiten in einer komfortable-
renSituationals frühereGenera-
tionen. Dementsprechend stel-
lensieauchhöhereAnsprüchean
ihr Umfeld. Siemöchten gegen-
über jüngeren Menschen nicht
benachteiligtwerden,heisstes in
derMitteilungweiter. Indiversen
Lebensbereichen sind jedoch
nachwievordirekteundindirek-
te Formen von Diskriminierung
anderTagesordnung.

OffeneundverdeckteAlters-
diskriminierung existiert in ver-
schiedenenBereichen.Dement-
sprechendgilt es,dieBenachtei-
ligung von Seniorinnen und
SeniorenimAlltagohneTabuszu

thematisieren und deren Behe-
bung zu fordern. Offensichtlich
ist dieDiskriminierungvonälte-
renPersonenbeiderVermietung
vonWohnungen und der Verga-
be von Hypotheken als direkte
FormenderDiskriminierung.

Auch im Arbeitsmarkt wer-
denälterePersonennicht selten
gezwungen, sich gegen ihren
Willen und zu schlechten Kon-
ditionen frühpensionieren zu
lassen.AuchöffentlicheEinrich-
tungenwiePflegeheimeschrän-
ken die Handlungsfreiheit von
älterenBewohnenden teilweise
ein, sei es, dass sie sich einer
starren Tagesstruktur (Früh-
stückum8UhrundAbendessen

um 17.30 Uhr) oder dass sie
nicht selbstbestimmt mit einer
Sterbehilfeorganisationausdem
Leben scheiden können.

Neben den offensichtlichen
Formen von Benachteiligung
gibt es Fälle von indirekter Dis-
kriminierung.Dies ist beispiels-
weisederFall,wennLeistungen
von Versicherungen, Ämtern
usw. nur noch online verfügbar
sind und die älteren Personen
mit dem Handling überfordert
sind.Oderaber,wenn imöffent-
lichen Raum zu wenig Sitzgele-
genheiten und behindertenge-
rechte Toiletten zur Verfügung
gestellt werden und damit die
soziale Teilhabe von Seniorin-

nenundSeniorenmassiv einge-
schränkt wird. Es ist ein Muss,
dass man sich mit der direkten
und indirekten Altersdiskrimi-
nierung auseinandersetzen,
darauf hinweisen und Abhilfe
schaffen. Da ist vor allem die
Politik gefragt, denn das Alter
hatbisher keinewirklich schlag-
kräftige Lobby.

Im Kanton Zug setzt sich
der Kantonale Seniorenver-
band (KSVZ) dafür ein, dass die
Seniorinnen und Senioren mit
ihren Bedürfnissen und Anlie-
gen gehörtwerden. Sowird bei-
spielsweise die Errichtung von
Tagesstätten für ältere Perso-
nen gefordert.


